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Keueſte Tagesnachrichten
Sämtliche Weimarer Gerichtsbehörden

ben wegen Kohlenmangels den Dienſt ein
geſtellt.

Das neue eſtniſche Kabinett ſetzt ſich aus
vier Mitgliedern der Volkspartei, drei Mitgliedern der
Arbeiterpartei, drei Sozialdemokraten und zwei Partei

loſen zuſammen.
c

z Bei Pleskau trat am Montag eine bolſche-
ratungen zuſammen, die zunächſt dem Austauſch von
Geiſeln gelten.

Jn Mailand erfolgte im Anſchluß an einen
gemonſtrationszug der ſozialiſtiſchen Arbeiter ein neuer
vombenanſchlag, durch den acht Perſonen verletzt
wurden. Der Generalſtreik wurde für Mailand

erklärt.
r

Frankreichs neue Kammer
Paris, 18. November.

„pyva Preſſe de Paris“ ſchreibt in einer Sonderausgabe:
die Wahlen ſcheinen nach den unvollſtändigen Mel-
dungen, die wir beſitzen, die Phyſiognomie der
Kammer merklich umgeſtaltet zu haben. Zahlreiche Ab-
geordnete, und nicht die unbedeutendſten, haben vor dem
ullgemeinen Stimmrecht keine Gnade gefunden. Die be
merkenswerteſte Niederlage iſt die der Liſte der unifizierten
Sozialiſten in der Umgegend von Paris. Die Niederlage
Longuets und der extremiſtiſchen Liſte, die er führte, wird
nicht nur in Frankreich, ſondern in der ganzen Welt kom
mentiert werden. Ebenſo bemerkenswert, wenn auch in
anderem Sinne, iſt der i r Franklin Bouillons.

Von Mitarbeitern Clemenceans ſind gewählt:
Loucheur, Klotz, Leyguſe, Abrami, Mandel, Abel, Albert
Sarraut. Ferner ſind gewählt: Deschanel, Viviani, Briand,
Herriot. Unterlegen ſind: Augagneur, Colliard, Renault,
Paul Morel. Auch Meſſimy ſcheint unterlegen zu ſein.
Renaudel iſt wiedergewählt. Jn ElſaßLothringen ſcheinen
nationale Blockkandidaten gewählt zu ſein. Das dürfte be
deuten, daß dort keine Sozialiſten und keine Radikalen ge
wählt wurden. Jm Departement Avoyron ſiegte General
Caſtelnau, in Metz General Maud Huy.

der Kaiſerprozeß erſt in zwei Jahren
London, 18. November.

Wie die „Pall Mall Gazette“ meldet, gab ein hervor
tagendes Mitglied der Regierung der Anſicht Ausdruck, daß
der Kaiſerprozeß innerhalb der nächſten
jwei Jahre in London ſtattfinden werde.

Die Dardanellen- Expedition
London, 18. November.

Heute wurde der Bericht der Unterſuchungskommiſſion
ler die Dardanellen-Erpedition veröffentlicht.
Der Bericht erklärt, daß das Unternehmen nicht genügend
geprüft worden ſei, und daß man ſich über gewiſſe
Schwierigkeiten keine Rechenſchaft gegeben habe. Der Be
richt ſchließt mit der Feſtſtellung, daß die Entſchließung
Lord Kitcheners, die Dardanellen ſofort zu
räumen, die einzige Maßnahme geweſen ſei, die
den dortigen Umſtänden entſprechen konnte.

Auſſtand der Sozialrevolutionäre
in Petersburg

Wilna, 18. November.
Die Petersburger bolſchewiſtiſche „Prawda“ berichtet,

daß in Petersburg ein Aufſtand der Sozialrevo-
utionäre blutig unterdrückt wurde. Jm An
ſchluß daran brach ſofort ein zweiter Aufſtand aus,
an dem ſich außer den Arbeitern auch Teile der Roten
mee beteiligten. Es kam zu heftigen Straßenkämpfen.
Frotzki beſahl die Aufhebung des Peters-
durger Soldatenrates.
t W die „Dena“ aus Warſchau erfährt, bringt die

Nummer der in Warſchau eingetroffenen Moskauer
h weſtija einen Artikel Trotzkis, in dem er Finnland vor
er Jntervention gegen die Sowjetsbe Die bolſchewiſtiſche Kriegführung

zwar einen zu großen Weltmaßſtab, um auf eine
ne Provokation zu reagieren, doch würde Sowjet
r im Falle eines finniſchen Angriffs mit der Ver

ſeo iſi der geſamten finniſchen Bourr und einem Kreuzzug des Todes und
ernichtung antworten. Er erklärt, daß diee Regierung in dieſem Falle nach Finnland die

hkiren-Kapallerie entſenden würde.

O.-H.-C. und UBootkrieg
Generalfeldmarſchall von Hindenburg legt die Gründe der Oberſten Heeresleitung
dar, die zum uneingeſchränkten U-Bootkrieg führten Ein Swiſchenfall wegen

der „Werturteile“
Die Fragen an hindenburg

Folgende ſechs Fragen wurden vom Unterſuchungsausſchuß
Generalfeldmarſchall von Hindenburg vorgelegt:

1. Von welchem Zeitpunkt an hielt die Oberſte Heeres-
leitung die Erklärung des uneingeſchränkten U-Boptkrieges
am 1. Februar 1917 für unaufſchiebbar, und aus welchen
Gründen?

2. Waren der Oberſten Heeresleitung die Gegengründe
gegen die Eröffnung des U-Bootkrieges, wie
ſie ſich insbeſondere aus den Ausführungen der Unterſta its
ſekretäre von Haniel und Albert ergaben, bekannt? Aus
welchen Gründen hat die Oberſte Heeresleitung die gegen den
uneingeſchränkten U-Bootkrieg vorgebrachten Gegengründe als
ſtichhaltig nicht anerkannt?

3. Aus welchen Gründen nahm die Oberſte Heeresleitung,
wie ſich aus dem Telegramm des Feldmarſchalls von Hin
denburg vom 23. Dezember 1916 an den Reichskanzler ergibt,
an, daß der Friedensappell Wilſons vom 21. De
zember 1916 durch England hervorgerufen ſei, und nicht auf
die von der Reichsleitung angeregte Frieden saktion
Wilſons zurückgehe?

4. Waren der Oberſten Heeresleitung die einzelnen
Stadien der Wilſon- Aktion bekannt? Waren ihr insbeſondere
am 9. Januar 1917, als der Entſchluß zur Eröffnung des
un-Bootkrieges gefaßt wurde, die Berichte des Grafen
Bernſtorff aus der Zeit vom 21. Dezember 1916 bis
9. Januar 1917 bekannt?

5. Hat die Oberſte Heeresleitung angenommen, daß Eng
land bis längſtens 1. Juli 1917 zum Frieden ge
zwungen werden könne, wie dies in der Denkſchrift des
Admiralſtabes vom 22. Dezember 1916 in Ausſicht geſtellt war?

General Ludendorff berichtet in ſeinem Buch,
Seite 253, daß am 29. Januar 1917 bei der Beſprechung im
Großen Hauptquartier von ſeiten der Reichsleitung ein Auf
ſchub des Beginns des uneingeſchränkten
n-BVootkrieges nicht gefordert worden ſei, während Herr
von Bethmann Hollweg in ſeiner Ausſage vor dem Unter-
ſuchungsausſchuß betont hat, er habe eine ſolche Forderung ge
ſtellt. Wie erklärt ſich dieſer Widerſpruch

r

(Fortſetzung.)
Berlin, 18. November.

Von unſerem hfSonderberichterſtatter wird uns gedrahtet:
Jm weiteren Verlaufe der Sitzung erklärte Hindenburg:

Wir hielten den uneingeſchränkten U-Bootkrieg
ſchon bei Uebernahme unſeren Amtes am 29. Auguſt 1916 für
geboten. Die näheren Ausführungen darüber wird
Ludendorff machen. Jm übrigen iſt unſere darauf bezüg-
liche Anſicht in den Akten enthalten. Die Geſchichte wird auf
das, was wir darin ausführten ihr endgültiges Urteil ſprechen.
Wir baten die Reichsleitung um eine Anzahl von Vertretern,
um die Zuſammenfaſſung aller Kräfte herbeizuführen. Was aus
unſerem Antrag geworden iſt, iſt bekannt. Seit dieſer Zeit ſetzte

die Zerſetzung von Heer und Flotte
ein. Die braven Truppen, die ſich von der revolutionären Ein
wirkung frei hielten, hatten unter der Einwirkung der revolutio-
näven Kameraden ſchwer zu leiden. Der Zuſammenbruch mußte
kommen. Die Revolution bildete nur den Schlußſtein. Ein eng
liſcher General ſagte mit Recht: Die deutſche Armee iſt von hinten
erdolcht worden. Wo die Schuld liegt, dafür iſt noch kein Beweis
vorhanden. Ludendorff und ich haben bei allen großen Ent
ſcheidungen die gleiche Auffaſſung gehabt und in völliger Neber
cinſtimmung gearbeitet. Wir haben die ganze Sorge und Ver-
antwortung gemeinſam getragen. Jch bin hiermit auch Hand en
Hand mit der Auffaſſung der Oberſten Heeresleitung ſeit dem
29. Auguſt 1916 gegangen.

Vorſ. Gothein: Von welchem Zeitpunkt ab hielt die Oberſte
Heeresleitung die Erklärung des uneingeſchränkten
U-Bootkrieges am 1. Februar 1917 für un aufſchieb-
bar und welches ſind die Gründe dafür

v. Hindenburg: Wir hielten den uneingeſchränkten
U-Bootkrieg, d. h. das Fortfallen der Beſchränkung des
bisherigen UBootkrieges ſchon bei unſeren Eintritt in die Oberſte
Heeresleitung für geboten. Anfang Oktober 1916 war zu
überſehen, daß wir Armee und Marine ihre

Vorbereitungen für den U-Bootkrieg
beendet haben würden, und die Führung des UBootkrieges zur
Pflicht wurde, weil es galt, der ſchwergeprüften Weſtfront zur
Hilfe zu kommen. Wir durften nicht mehr zulaſſen, daß unſere
braven Soldaten mit amerikaniſcher Munition be-
ſchoſſen und in der Heimat durch die Blockade Weib und Kinder
hungern ſollten. Da war der UBootkrieg das einzige Mittel um
dem entgegenzuwirken.

Ludendorff: Jch kann nur aus dem Gedächtnis ſprechen.
Die Akten ſind mir erſt vorgeſtern abend zugegangen. Jch habeſie nicht ſo genau durcharbeiten können. Als der Generalfeld

marſchall und ich die O. H. übernahmen, war die Lage ſehr
ernſt. Das war auch die Anſicht des deutſchen Volkes und ſie
wurde auch von der Preſſe und dem Ausland entſprechend ge
würdigt. Jm Weſten war die Schlacht von Verdun im
Gange. Seit dem 1. Juli tobte die SommeSchlacht, die
erſte ausgeſprochene Material- Schlacht. Die Front hielt, aber
nur mit äußerſter Kraftanſtrengung. Wir ſtanden dem Feinde
gegenüber wie 68:10. Unſere Materialbelieferung
war nicht genügend, die r r zu gerina. Und das bedeutete mit klaren dürren Worten: Schwerſte

erklärt, über das,
nicht,
kö

Verluſte von Menſchenleben. Gleich nach unſerem Eintreffen
in Pleß wurde die Frage des uneingeſchränkten UBootkrieges
durch den Reichskanzler und den Chef des Admiralſtabes er
örtert. Wie der Generalfeldmarſchall damals über den
UBootkrieg dachte, geht aus den Akten hervor. Hindenburg
erklärte damals, wir dürfen jubeln, wenn wir den UBootkrieg
ſofort beginnen können. Aber es iſt eine ernſte Frage. Wir
müſſen mit der Möglichkeit neuer Kriegserklärungen und Lan
dungen in Dänemark und Holland rechnen. Mehrere Diviſionen
müſſen dort gebunden werden, die wir jetzt nicht entbehren kön
nen. Die Zukunft iſt jetzt dunkler als je. Und es war im
Weltkrieg, in dem wir gegen eine ungeheure Ueberlegenheit
vangen, ein Unding, daß unſere Marine mit ſo erheblichen
Kräften ſo gut wie brach lag. Wir hatten zwar den Verſuch
gemacht, die Flotte in den Unterſeebooten beſſer auszunützen,
aber auf Grund der Note Wilſons war der U-Bootkrieg in
einer Weiſe durch Einſchränkungen belaſtet, daß Ein
ſatz und Wirkungen nicht im Einklang ſtanden. England
führte dagegen mit ſeiner Flotte die Blockade durch, die
ſelbſt das Kind im Mutterleibe vernichten ſollte. Die
Blockade war nur

mit Zuſtimmung der Vereinigten Staaten
möglich und dieſe lag ſtillſchweigend vor, obſchon Wilſon die
Blockade als unrechtmäßig bezeichnet hatte. Die Ver

einigten Staaten unterſtützten die Entente auch weiterhin. Und
ich erinnere hier an die in Amerika gegoſſenen Granaten mit
amerikaniſchem Stempel. Jch erinnere an den heiligen Zorn,
der damals in jedem Soldatenherzen entſtehen mußte. Die
Haltung der Vereinigten Staaten in der Blockade
und Munitionsfrage war ſchon im April 1915 vom Grafen
Bernſtorff gegeißelt worden. Die ſogenannten unerſchöpf
lichen Hilfs mittel Amerikas ſtanden der Entente bis
auf die Menſchenkräfte ſchon vorher zur Verfügung. Wenn ſich
nach der Kriegserklärung die Kriegsinduſtrie noch
entfaltete, ſo war es zum Teil eine Wirkung der wirtſchaftlichen
Störungen der Entente-Länder durch den UBootkrieg. Und
eine rein geſchäftliche Frage.

Auf die Führung des UBootkrieges vor dem 20. Auguſt
gehe ich nicht ein. Für den Generalfeldmarſchall und mich war
für die Stellungnahme Ende Auguſt gegen den U-Bootkrieg und damit gegen den Chef des Admiralſtabes lediglich
der Grund maßgebend, daß der Reichskanzler ein ſelbſtän
diges Handeln Dänemarks und Hollands durch
den Einfluß Englands in den Kreis ſeiner Berechnungen zog,
und wir keinen Mann ürig hatten, um die Grenzen zu ſchützen.
Das war die Weltlage, als der Generalfeldmarſchall und ich in
die O. H. L. berufen wurden mit dem klaren Willen und dem
klaren Hoffen des geſamten Volkes zu ſiegen. Das mußten
wir auch aus der Preſſe von rechts und links annehmen. ur
wenige waren es damals, die einen Sieg der deutſchen
Waffen aus Furcht vor der ſogenannten Re aktion und
dem Militarismus als unerwünſcht hielten. Aber
ſie waren leider vorhanden. Jch erinnere an die Aeu
die, wie mir geſagt worden iſt, im „Vorwärts“ geſtanden
haben ſoll. „Jch bekenne ganz offen, daß ein voller Sieg des
Reiches den Intereſſen der Sozialdemokratie nicht entſprechen
würde.

Vorſ. Gothein wirft dazu ein, daß Ludendorff ſich nuTatſachen zu beſchränken habe, die zur Aufklär d
ſind. ar an S n er im arung nolwentig

udendorff: Ich bringe nur das vor, was ich für unbedingt und notwendig halte. Jch erkläre aber de dw
her r r nur an die ſozialiſtiſchenFü enke, nicht an die Maſſe der Arbei ie it z v taten. ß weiter die im Setde

orſ. Gothein: Das gehört wirklich ni Sache
Sachv. Prof. Schaefer: Als n habe ich zu

konſtatieren, daß ich bei dem einſtimmig gefaßten Beſchluß des
Ausſchuſſes, Werturteile ſollten nicht gefällt werden, nicht mit
gewirkt habe. Jch glaube aber, daß Werturteile notwendig
e h Ter e daß man um ſie nicht ru J. inſpruch gegen dieſen Beſchluß

Vorſ. Gothein: Als Sachverſtändiger haben
ſtändlich nicht an den Veſchlüſſen des Ausſchuſſes
Wenn Sie glauben, ſie nicht anerkennen zu könne
es Jhnen frei, Jhr Amt niederzulegen.

Sachv. Prof. Schaefer beharrt bei

i was als Werturteilkeine Belehrung des Ausſchuſſes

Vorſ. Gothein: Gegenüber ei ſol är ner olchen Srklärur desa n ehe z ſich der Ausſchuß zunächſt rig
Fach De W. 74 unterbrochen.

reiviertelſtündiger Beratu verkühein folgenden Beſchluß zur Aeuherum des er e e
„Der Sachverſtändige hat kein Recht, Kritik an dem

Verfahren zu üben oder Beſchlüſſe des Unterſuchungsaus
ſchuſſes und Anordnungen des Vorſitzenden zu widerſprechen.
Soweit die Aeußerung des Prof. Schaefer eine ſolche Kritik
und einen ſolchen Widerſpruch enthält, wird ſie hiermit gerügt.
Dieſer Beſchluß iſt mit allen gegen eine Stimme gefaßt wor
den. Dagegen hat der Ausſchuß einſtimmig beſchloſſen: Der
Sachverſtändige hat das Recht, zur Aufklärung des
Tatbeſtandes Anregungen zu geben und Vorſchläge
zu machen, ſowie Fragen zu ſtellnicht beſchränkt werden. keten Das Rect kann urd en

ſeinem Einſpruch unh
zu betrachten ſei, oder

entgegennehmen zu



verpflichtet, feſtzuſtellen, daß es ſie r um inge von welt
geſchichtlicher Bedeutung delt. Bei dieſen Dingen
muß immer nach den Gründen gefragt werden, ohne die ſie nicht
a zu erkennen ſind. Dazu muß auch der Sachverſtändige
mitwirken, denn dazu iſt er da. Er muß Klarheit zu ſchaffen
ſuchen darüber, inwieweit allgemein geſchichtliche Hergänge auf
einzelne Ereigniſſe Einfluß ausgeübt haben. Es werden hier

Männer vernommen, die an der Spitze unſeres öffentlichen Le
bens geſtanden haben und die alle ihre Entſchließungen immernur im Zuſammenhang mit der allgemeinen Lage eſcht haben.

Ludendorff: Mir ſo daran, die Geiſtesrichtung feſt
zuſtellen, die damals geherrſcht hat. Hindenburg und i
waren der Ueberzeugung, daß wir mit dem geſamten Volke einig
wären, für den Sieg zu kämpfen. Tatſächlich waren aber Strö-
mungen vorhanden, die dieſe Anſicht nicht vertraten. Und das
mußten wir bei unſerer Stellung zum uneingeſchränkten UBoot-
krieg berückſichtigen. Deshalb habe ich die ſtandete Aeuße-rung getan n ich muß darin fortfahren. Zu meinem Be
dauern bin ich gezwungen, noch eine zweite Aeußerung
zu tun und ich muß einen Ausſpruch Walter Rathenaus
wiedergeben, in dem i agte: An dem Tage, wo der Kaiſer
als Sieger mit ſeinen Paladinen auf weißen Roſſen durch das
Brandenburger Tor einziehen würde, hätte die Weltgeſchichte
ihren Sinn verloren.“ Es waren alſo Strömungen im Volke
vorhanden, die nicht die Anſicht der O. H. L. vertraten. Und
dieſen Strömungen mußten wir Rechnung tragen Die mili
täriſche Lage wurde unter gewaltigſten Anftrengungen von
Führern und Truppen wieder hergeſtellt. Die Marine
unterſtützte die rer zu Lande, indem ſie Die
U-Boote den Kreuzerkrieg im weiteſten Umfange
führen ließ. Wie in dieſen Tagen der Generalfeldmarſchall und
ich über den U-Bootkrieg gedacht haben, geht aus einem Geſpräch
hervor, das ich als Vertreter der O. H. L. mit dem Kapitän von
Bülow, dem Vertreter der Seekriegsleitung im Großen
Hauptquartier hatte, und das mir jetzt durch das Material des
Ausſchuſſes wieder in W gerufen wurde. Kapitän von
Bülow ſagte darin: Ludendorff bedauert, daß der Gedanke des
nneingeſchränkten N-Bootkrieges auf das politiſche Gleis gekom
men iſt, er betrachtet ihn rein militäriſch, aber für ihn mußte das
Urteil des leitenden Staatsmannes über die Haltung der Neu
tralen maßgebend fein. An einer anderen Stelle heißt es: Wenn
der Reichskanzler ihm (Ludendorff) fage, es beſtehe die Gefahr,
daß Dänemark uns feindlich werden könne, ſo konnte es ihn nicht
infjurieren. Die Weſtfront verlange Reſerven, erſt wenn die
Sicherheit beſtehe, daß unſere Front ſich nicht mehr halten könnte,
würde er Ja und Amen ſagen, und würde es dann mit Freuden
tun.

Ludendorff fährt weiter fort: Uns beſchäftigte mit beſonderer
Sorge die

Sicherſtellung der Kampfmittel
für die weitere Kriegsführung. Jm September 1916 kam der
Reichskanzler an uns mit dem Gedanken einer Friedens
vermittlung durch Wilſon heran. Wir ſtimmten zu.
Als der Reichskanzler dann das Friedensangebot der
Mittelmächte vorſchlug, machten wir gleichfalls lohal mit.
Wir taten das um ſo lieber, als wir den Willen unſeres oberſten
Kriegsherren genau kannten, ſeinem Volke dven Frieden zu
geben und dem Heere einen neuen Winterfeldzug zu erſparen.
Der Kaiſer ſprach in eindringlichen Worten von ſeinem Friedens
willen, den er als Monarch gegenüber ſeinem Volke und ſeinem
Gewiſſen fühlte. Wir ſtellten uns daher entſchloſſen zur Mit
arbeit bereit an ſeine Seite.

Bevor General Ludendorff auf die Beantwortung der
iten Frage, betreffend den UBootkrieg eingeht, veranlaßt ver
ſitzende die Verleſung von zwei Denkſchriften des
wärtigen Geſandten von Haniel und des Unterſtagats-
tärs Albert, die während des Krieges der Votſchaft

in Waſhington zugeteilt waren und die an das auswärtige Amt
gerichtet worden ſind. Sowohl Haniel als auch Albert haben in
dieſen Denkſchriften darguf hingewieſen, daß die Wiederaufnahme
des uneingeſchränkten U-Bootkrieges Amerikas Eintritt in den
Krieg zur Folge haben würde. Jn den Denkſchriften iſt darauf
hingewieſen worden. mit welchen Mitteln die Vereinigten
Staaten die Entente unterſtützte. Bei der Verleſung der Frage,
in der auf den Widerſpruch hingewieſen wird, der zwiſchen der
Behauptung Ludendorffs in ſeinem Buch, daß der
Reichskanzler nicht den Verſurh gemacht habe bei der O. H. L. die
RKückgängigmachung des Befehls des uneingeſchränkten
UBootkrieges zu erreichen, während der Reichskanzler bei ſeiner
Vernehmung das Gegenteil behauptet habe, nimmt Bethmann
Hollweg das Wort und erklärt, daß ein Widerſpruch gar
nicht vorläge. Er habe am 29. Januar Admiral von

Holtzendorf nach dem Eintreffen des bekannten Telegram
von Bernſtorff die Frage gerichtet, ob es möglich ſei, den Befe

zum nneingeſchränkten U-Bootkrieg noch zurückzunehmen.
Holtzendorf habe daraufhin erklärt, daß dies ausgeſchloſſen ſet,
da die U-Boote nicht mehr zurückgerufen werden könnten.
Davaufhin habe ich, ſo führt Bethmann Hollweg aus, bet
dem Kronrate, der vom Großen Hauptquartier ſtattſand, die Frage
nicht geſtellt, da für mich mit der Antwort des Admirals von
Holtzendorf die Sache erledigt war.

v. Hindenburg: Jch darf hinzufügen, daß bei der Verneh
mung des Grafen Bernſtorff klargelegt worden iſt, daß

e

Amerktka auch ohne den auekngeſchränkten
U-Bootkrieg entſchloſſen war, mit uns in den Krieg
u treden, die vom Reichskanzler gegen den UBootkrieg angeKhrten Gegengründe ſind von uns verwertet worden, aber

militäriſche Gründe waren für uns ſti Der
Befehl zum U-Bootkrieg war der ſ vonuns gegeben worden iſt, ſchwerer als der dom 28. September
1918 zum Waffe

Ludendorff: dem Entſchluß zum U-Bootkrieg
t es ſich nicht um eine augenblickliche Wallung. Als der

aiſer den uneingeſchränkten UBootkrieg befahl, war es als
ſicher anzunehmen, daß die Entente das Friedens
aungebot Wilſons ablehnen würde.Vorſ. Gothein: Herr General Ludendorff, Graf Bern
S hat eine über eine Aeußerung gemacht, die

ie ihm gegenüber gemach
Ludendorff: Jch weiß nicht, wie Bernſtorff zu dieſen Aeuße

rungen kommt.
Jm weiteren Verlauf der Sitzung gibt Hindenburg ein

Bild ſeines Friedensvertrauens.
Um 2 Uhr unterbricht der Vorſitzende die Sitzung und richtet

an Hindenburg die Frage, ob er an einer Sitzung um 5 Uhr
nachmittags teilnehmen wolle. Dieſer lehnt ab. Ebenſo lehnt er
die Teilnahme an einer Sitzung am morgigen ab.
Daraufhin wird, da am Donnerstag die Sitzungen der National-
verſammlung wieder beginnen, der Unterſuchungsausſchuß auf
unbeſtimmte Zeit vertagt.

Auch heute waren Hindenburg und Ludendorff Mittelpunkt
zahlreicher Ovationen. Zu größeren Zwiſchenfällen und Zu
ſammenſtößen kam es dabei nicht.

Um die Franzofenherrſchaft
am Rhein

Preußenparlament
Berlin, 18. November.

Am Miniſtertiſch Hirſch.
0 e dem Dr. von Kries eröffnet die Sitzung nach

1044 r.
Zur Beſprechung ſteht die förmliche Anfrage aller Frak-

tionen mit Ausnahme der unabhängigen Sozialdemokraten
über die geiſtige Durchdringung der beſetzten weſt
lichen Gebiete im franzöſiſchen Sinne.

Abg. Leinert (Soz.) begründet die Anfrage. Die Sieger,
wie ſich die Franzoſen mit Vorliebe nennen, haben ſich erboten,
die Beſetzung erträglich für die Bevölkerung zu geſtalten. Das
Rheinland iſt deutſch. Die Einwohner aber werden von
den Franzoſen ſo behandelt, als ob noch Krieg wäre. (Sehr
richtig!l) Durch ſchwarze Truppen, welche die Ehre unſerer
Frauen und Mädchen nicht zu achten wiſſen, iſt die Kul
tur in die Rheinlande gebracht worden. Das Ziel iſt, wie ein
bolländiſches Blatt ſagt, das Verfügungsrecht Preu-
ßens völlig auszuſchalten. Da dieſes Ziel nicht er-
reicht wurde, ſucht Frankreich, die deutſchfreundliche Verwaltung
in die Hand zu bekommen. Es ſucht, die freiwerdenden Stel
len mit landesverräteriſchen Elementen zu beſetzen. Deutſche
Zeitungen werden verboten, die perſönliche Freiheit
nicht geachtet, der franzöſiſche Unterricht in deutſchen Volks
ſchulen eingeführt. (Hört, hört!) Man ſucht, die deutſche Be
völkerung mit franzöſiſchem Geiſte zu durchdringen. Das ſteht
im Widerſpruch mit dem Friedensvertrag. Wir
brauchen Frankreich nicht, um dem Rheinland Freiheit und De
mokratie zu geben. (Sehr richtigl) Jn Elſaß-Lothrin-
gen iſt das erſte geweſen, was die Franzoſen taten, daß ſie
den Achtſtundentag abſchafften.

Miniſterpräſident Hirſch: Die Franzoſen haben alles zu
tun verſucht, was ihnen der Friedensvertrag vorenthält. Sie
ſchädigen uns wirtſchaftlich, indem ſie unſere Ausfuhrverbote nicht anerkennen. Frankreich will den Rhein
ländern Freiheit geben. Es täte beſſer, ſie vor Ueber
griffen der Beſatzungstruppen zu bewahren. Planmäßig ver
ſuchen die Franzoſen, die preußiſche Organiſation
zu desorganiſieren und Unzuträglichkeiten zu ſchaffen,
die zu weiteren Eingriffen Anlaß geben ſollen. Die Hoffnung,
daß die Franzoſen nach dem Jnkrafttreten des Rheinlandsab
kommens von dieſer Politik ablaſſen würden, iſt bisher noch
gering. Die Rede des Herrn Tirard am 21. Oktober bietet
den Anlaß, die Möglichkeit einer

Nenorientierung der franzöſiſchen Eroberungspolitir
prüfen. Die Rheinländer kennen die Ziele der ihnen von

vankreich zugedachten Freiheit. Die Rheinländer ſind ſelbſt
bewußt genug, das franzöſiſche Geſchenk abzulehnen, und
klug genug, die franzöſiſchen Jntereſſen nicht für die ihrigen zu
halten. Sie ſehen, daß auf dem Wege eines von franzöſiſchen
Bajonetten beſchirmten rheiniſchen Partikularismus nie eine
Abſchwächung des franzöſiſchen Druckes z erwarten iſt, ſon
dern nur eine Vermehrung dieſes Druckes. Die Rheinländer
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De An d ne ſcher Machenſ eherurteilung r tlaſſen wir uns nicht irreführen. Nur im Völkerfried
liegt der Schutz gegen ihn.

Miniſterpräſident Hirſch: 3die Zeitungsnachricht, die Rede Tirards liegt
vor im „Petit Pariſien“.
reitete programmatiſche Rede. Die Rede hat den Jnhal

ch die militäriſche Ma
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Wir wünſchen gute int
ſteht uns die Wahrung

ſe 8.
Ein Schlußantrag wird angenommenzweite Beratung des Haushalt

preußiſchen Regierung fortgeſetzt.
Kultusminiſter Haeniſch: Jch bin den Anläſſen der

Demonſtrationen nachgegangen und habe die
des Direktors Leonhard vom Amte verfügt.
toren und Rektoren der Anſtalten ſind Anfragen gerichtet wor
den, inwieweit ſich die Schüler an Demonſtrationen be
teiligt haben, und inwieweit das von Lehrern n

ſogar gefördert wurde. Der Direktor Leonhard
wiſſen, daß die geplante Demonſtration auf die Anre

deutſchnationalen Jugendbundes zurückzu-
Dieſer Bund vertritt u

Daß ſolche Demonſtrationen
unter dem Belagerungszuſtand, iſt geradezu unverantw
Hätte es ſich ausſchließlich um eine nationale Kundgebu

Hindenburg Verehrung zu
Hindenburg ſteht aber

allen, auch den Sozialdemokraten und der Regierung, viel m
hoch, als daß ſeine Hineinziehung in parteipolitiſches Treiben
geduldet werden dürfte. Gr ſoll unſerer Jugend als Vorbild
rein erhalten werden. Daß dieſer Mann von deutſchnationalen
Drahtziehern für Parteizwecke

unſere Jugend in dieſem Sinne beeinflußt wird, können wir
(Beifall links.).

Abg. Limpertz (Soz.): Der Rechten wird es nicht gelinger,
Zwietracht zwiſchen den Mehrheitsparteien zu
Staatsbeamte iſt heute ein freier Mann. Früher wor er e

höhere Lehrerſchaft müßte ſofort auf die Ver.
faſſung der Republik vereidigt werden. Mit den
Unabhängigen, die alles kaput ſchlagen wollen, können wir nicht

Solange die Unabhängigedurchzuſetzen ſuchen m

Wir drauchen eine
Die Regierung

Die Anfrage ſtützt fich

t anwende
en zu ſqhü
u aberi chen Jntrndes preuß

Hierauf wird die

lehten
rer ſcring

weifelhaftMattſanden,

handelt, um den Wunſch,
i mitge macht.

in Anſpruch genommen und

nicht dulden.

nicht. Die

Abg. Friedberg (Dem.):
Theorien mit Waffengewalt
man ihnen bewaffneten Widerſtand leiſten.

Zentralinſtanz.
leiſtet, was möglich war. Ruhe und Ordnung in vrevolutionärer
Zeit aufvechtzuerhalten, iſt noch nicht mit ſolch geringen Opfern
gelungen, wie bei uns. Freilich iſt das parlamentariſche Syſtem
koſtſpieliger, als andere. Die Deutſche Volkspartei iſt immer
reaktionärer geworden. Die Hohenzollern haben das er

vereinheitlichend gewirkt zu haben. Das iſt eine un
vergängliche Tat für das Deutſcht um. Gegen die
Juden mögen manche Teile
Die Demokratie iſt der Boden des Ausgleichs,
Auf der Grundlage der Demokratie gedeiht Fre

(Beifall der Mehrheitsparteien.)
Ein Schlußantrag wird angenommen.
Abg. Stendel (D. Vpt.) proteſtiert gegen den Schluß, durhh

den ſich die Mehrheitsparteien der Ve
die Rechte erhobenen Anſchuldigungen zu entziehen ſuchen.

Abg. Dr. Leidig (D. Vpt.):
waltigung.

Das Haus vertagt fich auf
2 Uhr: Anfragen und Bittſchriften.

Schluß 2 Uhr 45 Minuten.

politiſche

des Volkes eingenommen ſein.
der Gegenſätze.
iheit, Ordnung

Gerechtigkeit.

Der Schluß iſt eine Verge

Eine neue nkrainiſche Offenſive gegen Polen
Wietzowa“ meldet, daß die Ukrainer eine neue Offenſive
gegen die Polen vorbereiten.
ukrainiſchen Delegierten äußerten, daß di
gegenwärtigen Verhandlungen mit den

Die in Berlin weilenden
Ukrainer durch ihre

olen Zeit gewinnenwerden ſich nie einfangen laſſen durch das Schlagwort „Lo st aſſen wollen, um zu einer großangelegten Offenſive gegenvon Preußen“, denn ſie wiſſen, daß Frankreich, wenn es Polen Vorbereitungen zu treffen.

Nachdruck verboten.

Die beiden Hildebrand
49] Kriminalroman von Heinrich Tiaden.

8. Kapitel.
Laura Bürklin war, nachdem der Unterſuchungsrichter

und der Polizeirat ihr Haus verlaſſen hatten, noch eine Weile
ſtarr und regungslos in ihrem Stuhl ſitzen geblieben. Jhre

tirn war finſter gefurcht und ihre Augenbrauen waren ſo
zuſammengezogen, daß es ausſahß, als ſeien ſie miteinander
verwachſen.

Laura Bürklin dachte nach. Sie hatte nun die Ueber
zeugung, einen Trumpf an falſcher Stelle ausgeſpielt zu
haben nun galt es zu überlegen, den Fehler wieder gut-
zumachen, damit nicht das ganze Spiel verloren gehe.

Oswald Hildebrand hatte nicht nach Wunſch bedient
im Gegenteil, er wagte ein Gegenſpiel, das ſo ſehr all ihre
Berechnungen umwarf, daß ſie eine Gefahr gegen ſich
heraufziehen ſah vorläufig noch in weiter Ferne, doch
deutlich erkennbar ihrem Auge.

Oswald Hildebrand hatte ſie verſchmäht, obwohl ſie
ſeinetwegen Sitte und Gepflogenheit beiſeite geſchoben und
ſich ihm angeboten hatte. Das war eine Hränkung, die eine
ſchöne Frau dem Manne nie vergißt. Doch mehr noch
Oswald Hildebrand hatte ſie bloßgeſtellt. Das war eine
tödliche Beleidigung, die ihre Liebe in glühenden Haß ver
wandelte. Daß er geredet hatte, um ſeinen Kopf und ſeine
Ehre zu retten, kam ihr nicht in den Sinn, änderte auch
nichts an der Tatſache, daß er ſie verraten hatte. Er hätte

ch für ſie opfern müſſen. Nun haßte fie ihn und wer
Gefährlichkeit von Laura Bürklins Haß erkennen

wollte, der brauchte nur in dieſem Augenblick in ihre nacht
dunklen von Flackerflammen erfüllten Augen zu blicken.
Während ihr Geiſt arbeitete, ſtürmte ihre Seele,

Ein Stich ihres Sviels war verloren nun esihn auf eine Art wieder einzubringen, daß zugleic ihrem

verſchafft wurde. Jawohl, ſie hatte den Dolch bei ſich ver
borgen. Nun aber mußte er gefunden werden, und zwar
auf eine Weiſe, daß Oswald Hildebrand dadurch nicht nur
belaſtet wurde, ſondern zugleich auch ſeine Ausſage gegen
ſie entkräftet wurde. Jm äußerſten Falle ſtand ſeine Aus
ſage der ihrigen entgegen es würde dann vielleicht zu
einem Eide kommen. Bei dieſem Gedanken aber zuckte ein
Lächeln voll Hohn um ihre Lippen. Ein Eid bah ein
Eid iſt eine von Menſchen erdachte Formel aus Worten, an
r Laura Bürklin ihre Pläne nicht zerſchellen laſſen
wird

Plötzlich ſtand ſie auf und verließ das Zimmer. Wenige
Minuten ſpäter übergab ſie dem finſter blickenden Dienſt
mädchen eine Summe Geldes. Sie tat es wortlos und
wortlos ſteckte das Mädchen das Geld ein und ging hinaus.
Eine Viertelſtunde ſpäter verließ es in Hut ad Martel
und mit einer kleinen Reiſetaſche verſehen das Haus

Nun kleidete Laura ſich in Eile an, verhülkte das Ge
ſicht mit einem dichten ſchwarzen Schleier und verließ
ebenfalls das Haus, das ſie ſorgfältig hinter ſich verſchloß.
Sie beſtieg die nächſte Straßenbahn und fuhr bis ins
Jnnere der Stadt. Hier beſtieg ſie eine nach Süden
fahrende Bahn und gelangte nach einiger Zeit zum Vik-
toriaPark. Sie durchſchritt die Anlagen und betrat ſchließ
lich ein hohes, düſteres Haus in der Lichterfelder Straße.
Mit einer Sicherheit, die verriet, daß ſie hier nicht zumerſten Male weilte, ſtieg ſie bis in den dritten Stock. Sier

klopfte ſie an eine Türe und trat, ohne eine Aufforderung
von innen zu erwarten, in das Zimmer. Jn einem Lehn-
ſtuhl am Fenſter ſaß ein Mann, der ſich beim Eintrritt der
Dame haſtig erhob. Es war Guſtav Bürklin. Er machte
einen ſeltſam verfallenen Eindruck. Die Farbe ſeines Ge
ſichtes war noch leichenhafter als vorher, ſeine Geſichtszüge
noch düſterer. n ſeinen Augen flackerte es fieberhaft.

Als Laura Bürklin zu ihm trat, erhob er die Hand,
als wolle er fie ſeiner Beſucherin reichen, ließ ſie aber ſo
fort wieder ſinken, als er ſah, daß fie keine Bewegung

ihren Vetter anzuſehen, an ihm vorüber und ſetzte ſich in
den Stuhl, den er eben verlaſſen hatte. Dann legte ſie

und alles mit Schweigen ihren Hut ab und warf ihn
auf einen Seitentiſch. Nun erſt richtete ſie
ihren Vetter.

„Nun, wie geht es dir?“ fragke ſie, doch
dem ſie die Frage ausſprach, ließ deutlich erkennen, daß
ſein Befinden ihr ſehr gleichgültig ſei.

„Mir geht es nicht ſehr gut,“ antworkete er finſte.
„Jch hatte eine ſehr ſchlechte Nacht. Jch war in Unruhe
deinetwegen.“

„Sehr überflüſſig. Uebrigens glaube ich das gar nicht
Du wirſt vielmehr in Unruhe deinetwegen geweſen fein

„O, nicht ſo ſehr. Du ſagteſt mir ja ſchon geſtern abend,
die Kriminalpolizei hätte von meiner Perſon keine
genommen.“

„Ja, das ſagte ich geſtern abend. Jetzt könne ih
dir auf dieſelbe Frage nicht die gleiche Antwort geben.

Ah warum nicht?“ ſtotterte Guſtav Bürklin und

„Der Unterſuchungsrichter und der Polizeirat warn
heute in aller Frühe ſchon wieder bei mir

„Nun und
„Sie kamen mit einem Verdacht
„Mit einem Verdacht gegen wen
„Was weiß ich welche Gedanken ſich hinter den w

durchdringlichen Mienen ſolcher
bergen. Tatſoche iſt, da

„Nach mir fragten
Ja doch vorläufig nur, um dich zu

Guſtav Bürklin blickte Laura ſprh

zu deiner Verlobung, Verſtehſt du das m
Er M ttelte den Kopf. „Zu meiner Verlobung

ihre Augen auf

Kriminalbeamten
ß ſie ſehr lebhaft nach dir frogten

machte, ſeine Hand zu nehmen. Laura Bürklin ging, ohne
„Nun, mit mir.“
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ſal und Amgebung
Halle, 19 November.

Buß und Bettag 1919
ſt wenn der moderne Staat die Einrichtung einesSt und Bettages nicht gut hieße, zu der ſich ſein

r bekannt hat, würde das Bedürfnis nach Buße
ktehr, nach einem Tage der Rechenſchaft
ſie Geſamtſchuld, zu tief im Gewiſien der Bürger

um nicht mit elementarer Gewalt v Luft zu
Denn nach einer Neugeburt des Volkes trachten
Der erſehnte, und weder den Einzelnen noch der

heit verſchloſſene Weg aufwärts führt aber natur
erſt durch das Tal der Buße, des Abſcheus und der
ichen Abkehr von dem Böſen. Man glaube nicht, daß
der verſtandesmäßigen Erkenntnis des Uebels und
Folgen ſchon getan ſei. Die Einſicht in die
en unſeres Verfalls ſetzt noch keineswegs den
n Beſſerung in Bewegung. Erſt mußllen zur

zuder vor der gehäuften Macht des Schändlichen
Schmählichen mit einem heimlichen Wunſch nach

ſich vereinigen. Denn der Menſch hat noch ein Be
ein davon, daß die ungezügelten Leidenſchaften
wie die Rache herausfordern. „Die Strafe iſt die
in der Seele“, ſagt Plato und er rät, bald vor den
er zu gehen, als ob es ſich um eine Medizin handle,

nicht das Böſe dauernd mit der Seele verwachſe,
geheimer Zerſtörung, und der Schaden zuletzt unheil-

perde. So ſind alſo Schul d Buße-- Strafe
ſharfem Griffel in unſer Gewiſſen eingeätzt, und nur
Leichtſinn übertüncht die Gottesſchrift.
Fir machen uns mitſchuldig wenn wir leichtfertige
le über Fehltritte und Verbrechen fällen. Die Ge
nung iſt nur allzu ſehr eingeriſſen, die Auflöſung der
ſichkeit, die wir um uns her ſehen, auf die Folgen
Krieges, auf den Zuſammenbruch des Willens und der
en zu ſchieben. Wir entſchuldigen damit viel
echtes, das eigentlich unſer Gewiſſen verurteilt.
riſäertum iſt ſicherlich vom Uebel. Abey merken wir
mit Schrecken, wie unſer Abſcheu vor unkeinen Dingen
mehr ſchwindet, je mehr wir ſie beſchönigen?!
Wir müſſen wieder ſtrenger in unſeren
lichen Anſchauungen werden, heimiſcher in
Welt der zehn Gebote. Hier kann jeder mithelfen und
ſtilles Bußtagsgelübde einlöſen. Zur alten, philiſter

en Selbſtgerechtigkeit iſt wahrlich kein Grund mehr.
packt ein Schauder beim Blick in den Abgrund

rer Zuſtände. Nicht das iſt unſer Unglück, daß wir
t ſind, daß Deutſchland von der Uebermacht ſeiner

der und Haſſer eingekreiſt, daß das proteſtantiſche
ſertum von ſeinem unverſöhnlichen Feinde durchbohrt
Das iſt keine Schande zu unterliegen, und im Unter
giſts noch eine Ehre, wie tapfer unſer Hoer geſtritten,
geduldig unſere Frauen und Kinder die fünf Jahre ge-
n haben. Hätten wir uns nur reine Hände und ein
s Gewiſſen bewahrt, wie würdig ſtände unſer Volk
je da, das ergreifende Bild eines Märtyrervolkes für
rheit und Recht. Aber das iſt keine Frage wir
ben uns ſelbſt entmannt. Jm Mark der Armee

zu einem guten Teil der Wurm der FTreuloſigkeit. Und
er der Front prunkte die Gewiſſenloſigkeit und protzte
j mit dem Gedanken: „Wir haben unſern Glauben an

Auf dem Rückzuge und in der
mat gewannen Unehrlichkeit, Wucher, Mammonismus,

Niſhe Laſter die Oberhand, daß man noch heute vor dem
ſetzlichen und Unbegreiflichen die Hände vors Geſicht
igt und frägt: Jſt das das, Volk der Reformation und

edlen Menſchlichkeit? Wie konnte nur das Volk Luthers
Schillers ſo verſinken in Verzweiflung und Wahn-

iel

Es liegt wirklich etwas wie Stillung und Labſal in der
Medizin, die wir jetzt trinken müſſen. Durch

hne zur Reinigung! Das mutet uns an und
richt unſerem innerſten Schuldempfinden. Aber wie
es nun aufwärts gehen, da doch ſo viele noch nicht ein
n und nicht mitgehen wollen? Ernſter, wuchtiger Be
ff der Geſamtſchuld, unter deren Macht wir alle mehr
minder liegen und leiden! Wer aber auch jetzt noch
nem tiefſten Jnwendigen die Erfahrung gemacht hat:

nichts kann uns ſcheiden von der Liebe Gottes,
in dem Verſöhner der Schuld, in Chriſtus iſt, dem ver
delt ſich das Leid dieſer Zeit in eine Prüfung, in väter
Läuterung, und er nützt ſie aus zu ſeines Volkes

Der Gedanke an jenen wohlgeſinnten frommen
des altteſtanmentlichen Gottesvolkes tritt in ſeine
e. Stellvertretend hatte dieſe Minderheit die Schuld
Volksganzen auf ſich genommen und leidend, ſühnend
tragen. Und es ward lichter. Die Sonne göttlicher

khtigkeit ging auf und Heil unter ihren Flügeln. So
ſehen, als der Herr die Gefangenen Zions erlöſte; ſo
h auch 1813. Und wir wollen auch unſere ſittlichen
religiöſen Kräfte mit allen Gleichgeſinnten zufammen-

wollen heilige Scheu hegen vor jeder niederen und
nen Geſinnung. Von der oberflächlichen Außen

ir, die uns ſo viel Schaden tat, laßt uns zur
lege des inwendigen Menſchen jetzt uns
n der vertieft, bereichert, veredelt unſer Schatz ſein

in der äußeren Verarmung des Lebens. Und dem
P tagt ein Morgen nach der tiefen Nacht, und die

e des Buß und Vettages können nicht vergebens ſein.

Der wilianProzeß
„wrd in der Zeugenvernehmung ſortgefahren. Der

e der Arthur Platen, war ſeit Mitte November Ver
e e in LandſturmVataitlon IV-/81, ſeit Ende No-

Jenar v des S. Rates im „Wettiner Hof“ und ſeit dem
t veret arſtandsmitglied im S.-Rat. Er berichtet: Der
ein eine lediglich neutrale Tendenz, er wari hat täriſche Einrichtung und es iſt im Anfang immer
en daß es eine volitiſche Betätigung für ihn nicht

ne kenne brachten dann allerdings gewiſſe Leute,
e nein w. C maher- eine immermehr radikalere
Weint n. Wie aus den einzelnen Verhandlungen hervor

en einen greßen Enfiuß anf Arbeiter unz Mitgſteder

9 d debey Er des S. Kates
en. Er war in ſeinen Aou ndr ſehr vorſichtig und hieß t z d eete

ch Daß zwiſchen Kilian und Ferchlandt
9

großeres Einverneymen veſtand, hade ich daraus
daß ſie in den einzelnen Sitzungen in ihren Meinungen
Anſichten faſt immer überein ſtimmen. Ferchlandt iſt in Berlin
geweſen und hat dort die Genehmigung zur Aurfftellung einer
Sicherheitswehr geholt. Daß vom Wettiner Hof“ einige Male
Waffen fort gebracht wurden, iſt mir bekannt. Genaues
kann ich allerdings nicht ſagen. Fch habe öfter meine Unter
ſchrift zu ſolchen Zwecken verweigert, da mir nicht bekannt war,
wozu die Waffen dienen ſollten. Bei dem A. Rat und beim
Sicherheitsregiment war der Einfluß der Un-
abhängigen vorherrſchend. Als der Generaſtreik aus
brach, haben wir einen Beſehl erlaſſen, der die Garniſon anwies,
ſich in der Streikangelegenheit völlig neutral zu halten. Wir
ſind dazu gezwungen worden, weil der größte Teil des
Sicherheitsregimentes auf ſeiten der Strei-
kenden ſtand. Wenn wir nun gegen den Streik eingegriffen
hätten, ſo wäre es zu blutigen Reibereien innerhalb des Sicher
heitsRegimentes gekommen. Das wollten wir unter allen Um
ſtänden vermeiden. Vorſitzender: Wie iſt es möglich, daß eine
Truppe, die aufgeſtellt iſt, um Ruhe und Ordming aufree“
erhalten, ſich bei einem Streik, wo die Streikbrecher von den
Streikenden mißhandelt wurden, neutral verhält? uge:
Wir konnten das Siſcherheits- Regiment nur bei der Stange halten,
wenn wir neutral blieben, denn die Sympathie des Sicherheits
Regimentes war größtenteils für die Streikenden Wären wir gegen
den Streik eingetreten, ſo wäre es zu blutigen Reibereien ge
kommen und außerdem hätten wir nicht im Sinne der Regierung
gehandelt, da von dieſer ja das Streikrecht anerkannt wird.
Vorſitzender: ſt es richtig, daß, als der Einmarſch des Generals
Maercker bevorſtand und im S. Rat beraten wurde, was nun
geſchehen ſolle, von jjemandem erklärt wurde: Wenn wir die
Arbeiterſchaft mobil machen, dann haben wir ineiner Stunde 10 000 Mann zur Stelle. Zeuge: Dieſe Aeuße-
rung iſt gefallen, aber nicht von einem Mitglied des S-Rates,
ſondern von irgend einem Vertrauensmann der Sicherheitswehr.

Vorſitzender: Warum hatte der S.-Rat beim Einmarſch der
Landesjäger die Poſten der Sicherheitswehr zurückgezogen? Er
hätte doch, wenn die Poſten ſtehen geblieben wären, die Plünde
rungen verhüten können. Zeuge: Die Stimmung bei der

Eſcherheitswehr war gegen die Landesjäger

eingenommen. Die Reichs wehr wurde von ihnen als die
Unterdrücker der revolutionären Errungen-
ſchaften betrachtet. Vorſitzender: Jſt ihnen etwas bekannt
von Hilfstruppen, die aus Leipzig herkommen ſollten.

Zeuge: Nein. Vorſitzender: Erzählen Sie etwas über den
Einfluß, den die Unabhängigen auf die leitenden Per-
nen des S.-Rates ausübten. Zeuge: Von ſeiten der Ungv-

hängigen, im beſonderen vom A.-Rat wurde verſucht, den S.Rat
in das Fahrwaſſer ihrer Partei zu ziehen. Gegen Beilecke und
Adler, die als Mehrheitsſozialiſten galten, wurde heftig ge
grbeitet. Auch ich wurde von Kilian angegriffen, da ich mit
Stuß zur „Saalezeitung“ gegangen, um hier eine Verſtändigung
zu erzielen. Ueber die ſpätere Beſetzung der „Saale-Zeitung“
kann ich nichts genaues angeben. Jedenfalls iſt der Befehl hierzu
nicht vom Vorſtand des S.-Rates gegeben worden. Der A.-Rat
hat ferner dem S.-Rat die heftigſten Vorwürfe gemacht, als
dieſer einen öffentlichen Vortrag, den ein Herr vom Heimatdienſt
aus Berlin, hier hielt, gebilligt und deſſen Zuſtandekommen mit
allen Mitteln gefördert hatte. Der Vortrag richtete ſich in der
Haupſarche an die heimkehrenden Krieger. Als Ferchlandt ver-
haftet worden war und darüber die Stimmung ſehr erregt war,
habe ich verſucht, telephoniſch mit dem Reichswehrminiſter in
Verbindung zu treten. Das zweite Mal gelang es mir, per
ſönlich mit Noske zu ſprechen. Er erwiderte auf meine Vor
ſtelluigen: Von einem Haftbefehl meinerſeits iſt mir nichts ve
kannt, ich werde aber ſofort eine Unterſuchung anſtellen, und
wenn die Verhaftung ungeſetzlich iſt, ſo werde ich den Haftbefehl
aufheben. Es erfolgte darauf allerdings von Noske nichts und
wir haben dann eine Abordnung nach Berlin geſchickt. (Wer zu
fällig Gelegenheit hatte den Betrieb, der in jenen kritiſchen Tagen
beim Reichswehrminiſter herrſchte, zu beobachten, der weiß,
daß Noske damals täglich Hunderte von Befehlen unterſchreiben
mußte und gar nicht in der Lage war, jeden einzelnen Befehl im
Gedächtnis zu behalten. Die Redaktion.)

Als letzter Zeuge für heute wird nach der Pauſe Oberleutnant
Georg Als leben vernommen, der vom Januar bis Oktober
dem Artillerie- Regiment Nr. 75 angehört hat. Der Zeuge be
kundete, daß der Befehl des Soldatenvates, die Rangabzeichen ab
zulegen, ganz beſonders die Unteroffigiere aufgebracht habe; das
Artilleriedepot ſei beſetzt worden, weil der S.-Rat befürchtete,
die Unteroffiziere würden etwas unternehmen. Die Aufregung
der Artilleriſten wurde geſteigert, als der Vertrauensmann des
S.-Rates von dem Zeugen den Schliüſſel zur Regimentskammer
verlangte. Zeuge war am Demonſtrationstage, Offizier vom
Dienſt in der Kaſerne; er fand im Artilleriedepot eine Menge
Menſchen, die Waffen genommen hatten, ein Teil der Leute gas
nach Aufforderung des Zeugen die Waffen aber wiehr ab. Als
eine Abteilung der Sicherheitswehr und Matroſen, deren An-
marſch telephoniſch angeſagt war, mit Muſik wieder abrückte,

marſchierte Kilian vor den Matroſen

an der Stelle, die ſonſt der Kompagnieführer einnimmt. Jn
einer Verſammlung, die aus Anlaß der Verhaftung Ferchlandts
ſtattfand, in der der Zeuge aber nicht zugegen war, hat Hanelt
die Garniſon aufgefordert, ſich bei dem bevorſtehenden Streik
iſoliert zu halten; hierbei fielen auch Heßreden gegen die
Off i z i e r e.

Zu den Vorgängen am t. März, dem Tage des Einzuges des
Generals Maercker, bekundete Zeuge, daß er mit Major
von Armin, der das Artillerie- Regiment Nr. 75 führte, nach dem
Rathauſe hätte kommen ſollen, wo ſie um 344 Uhr im Stadt
verordnetenſitzungsſaale eingetroffen ſeien; auch Leutnant
Schmidt ſei in Zivil anweſend geweſen. Die vom General
Maercker nach dem Rathauſe vorausgeſchickten zwei ſchweren
Maſchinengewehre ſeien vom Publikum zerſtört und die Pferde
vertrieben worden. Kurz vor der Ankunft der Maſchinengewehre
wurde vom Rathauſe eine Rede gehalten, die der Zeuge aber
nicht ſelbſt gehört hat. Als die in den Sitzungsſaal eindringende
Menge des Zeugen anſichtig wurde, rief ſie: Da iſt ja Leut-
nant Schmidt! Dieſer hatte ſich aber im Saale verſteckt und
wurde ſchwer mißhandelt, als man ihn entdeckt batte,
man trampelte auf ihm. herum und verletzte ihn auch noch durch
einen Meſſerſtich. Kilian habe geſagt. Leutnant Schmidt ſtehe
unter ſeinem Srhutze und die Streikleitung beauftragt, für Leut-
nant Schmidt zu ſorgen; dieſer iſt aber trotz des „Schutzes“ zum
zweiten Male mißhandelt, obgleich eine Frau gerufen habe:
„Schlagt doch nicht einen wehrloſen Menſchen!“ Zeuge iſt dann
mit Major von Armin, Korenen und Kilian nach der „Goldenen
Kugel gegangen, wo ſie General Maercker vermuteten (er war
aber nicht dort anweſend); auf dent Wege dahin ſind in der
Leiwaiger Straße vielfach Meldungen an Kilian erſtatiet, wobei
der Zeuge die Empfindung gehabt hot, Kilian ſei der Leiter
des Ganzen.Die Verhandlung wird auf Donnerstag vormittag vertagt.

Der Deutſchnationale Volksverein an Helfferich
Der Deutſchnationale Volksverein für Halle

und Saalkreis hat an den Staatsminiſter a. D. Exgzellenz
Helfferich folgendes Telegramm geſandt:

„Der heute tagende große Ausſchuß des Deutſchnattenalen
SoFzvereins Halle und Saalkreis begrüßt E. Ezzelleng in
Treue und in vollſter Zuſtimmung für Ew. Exzellenz entſchie
denes Auftreten im Unterfuchungsausſchuß und hofft auf
einen baldigen Wiederaukbaun unſeres Vaterlandes.“

geſchloffen,

und
Die neuen Gaspreiſe

Der Magiſtrat gibt bekannt:
Der Preis für I Kubikmeter Niederdruckgas beträgt bei Ver

wendung zum Beleuchten, Kochen und Heizen 50 Pfg., zum Be
triebe von Gaskraftmaſchinen und für andere gewerxbliche
Zwecke 48 Pfg.

Die Gasabgabe durch Münzgasmeſſer erfolgt nach Form A
um Preiſe von 50 Pfg. für 1 Kubikmeter, nach Form B zumPreiſe von 53 Afſ, für 1 Kubikmeter.

Der Pauſchalpreis g für 1 Leuchtflamme von etwa
100 Kerzen Helligkeit bei nicht mehr als 2 Flammen in der Zeit
vom 1. April bis 80. September 8,50 Mk., vom 1. Oktober bis
31. März 4,75 Mk., für jede weitere angeſchloſſene Flamme 2,80
bezw. 3,50 Mk., für 1 Leuchtflamme von etwa 50 n Hellig-
keit bei nicht mehr als,2 Flammen in der Zeit vom 1. April bis
30. September 2,20 Mk., vom 1. Oktober bis 31. März 3 Mk., für
c weitere angeſchloſſene Flamme 1,50 Mk. bezw. 2 Mk. monat-

Dieſer Nachtrag tritt mit der Gasmeſſerableſung bezw. bei
Pauſchalpreisabnahme mit dem Tage der Abrechnung im No-
vember 1919 in Kraft.

Der Berband Halleſcher Frauenvereine veranſtaltete am
Sonnabend ſeinen erſten Vortragsabend. Frau Wolff, die Vor-
ſitzende, führte einleitend aus, daß a den Frauen Gelegenheit
urgge werden ſoll, ſich zu ihrer ſtaatsbürgerlichen Betätigung
urch parteipolitiſch neutrale Vorträge zu bilden. Profeſſor

Voehmer will dieſen Zwecken dienen, indem er drei Vorträge
über Weltanſchauungsprobleme hält. Der erſte Vortrag betraf
die Grundlagen einer politiſchen Weltanſchauung. Anknüpfend
an die Schrift des ſchwediſchen Gelehrten R. Kjellin „Die Jdeen
von 1914“, die den Weltkrieg als einen gewaltigen Exiſtenz-
kampf der Jdeen der franzöſiſchen Revolution von 17809 gegen
die deutſchen Jdeen von 1914 proklariſiert, gab Redner zunächſt
einen allgemeinen Ueberblick über die beiden entgegengeſetzten
ſtaatsphitoſophiſchen Weltanſchauungen des Jndividunalismus und
des Ueberindividualiswus. Für die erſtere iſt Endziel alles
menſchlichen Lebens und daher alleiniger Wertmaßſtab auch
für die innen- und aueehh ätigkeit des Staates die freie
Selbſtentfaltung der Perſönlichkeit, ein Grundſatz der für das
praktiſche Jnnenleben zu einer Beſchränkung der Funktionen desStaates auf den notwendigſten äußeren Echuh ſeiner Ange

hörigen, für die zwiſchenſtaatlichen Beziehungen zum Jdeal eines
übernationalen Weltſtaates und damit zu einer abſoluten Ver-
werfung jedes Krieges führe. Demgegenüber hat die Jdee einer
überindividuellen Staatsgehörigkeit im Laufe des 19. Jahr-
hunderts immer mehr die Formen des Autoritäts- und Macht-
ſtaates angenommen. Nachdem der Vortragende den Macht-
ſtaatsgedanken in ſeine innen- und außenpolitiſchen Konſe-
quenzen verfolgt hatte, kam er zu dem Schluſſe, daß nach demJufo menbeuche von 1918 weder die rein individnaliſtiſche Frei-

heitsidee nos die rein überindwiduelle Machtſtagatsidee die
Grundlagen des deutſchen Wiederaufbaues bilden können, ſon
dern nur eine Vereinigung der beiden zu einem neuen Staats
und Menſchheitsideal, das ſich auf die nationale Kultur gründe.
Die Ausführungen des Redners werden gewiß zu einer Aus-
ſprache anregen für die im Anſchluß an die folgenden mit dieſem
ein Ganzes bildenden Vorträge, Gelegenheit geben. Der
nächſte Vortrag findet Donnerstag, um 64 Uhr, im Auditorium
maximum ſtatt.

Der Verband Halleſcher Frauenvereine und die Gefange-
nen. Die Halleſchen Frauen wollen den heimgekehrten Ge-
fangenen ein Zeichen ihres freundlichen Gedenkens geben und
haben zu der am Freitag, abends um 8 Uhr in der Marktkirche ſtatt
findenden muſikaliſchen gelebt die erſte Empore für die
aus der Gefangenſchaft ehrten reſerviert. Die Pro
ramme, die zum freien Eintritt berechtigen, bekommen ſie im
efangenen-Heimkehr- Heim am Bahnhof bei Herrn Tittel von

heute an. Dieſe Abendmuſiken, veranſtaltet von Herrn Klanert
mit ſeinem Stadtſingechor, ſind vielen ſchon eine liebe ſtille
Herzensfreude geworden, ſollten ſie bei hen Gäſten auch An-
klang finden, ſo wird der Verband verſuchen, zu den folgenden
Veſpern wieder Programme zur e zu ſtellen. Event.
Wünſche bitten wir an die erſte h es Verbandes, FrauJrma Wolf f, oder an Herrn Juwelier Tittel zu richten.

Verband Halleſcher Frauenvereine. Der zweite Vortrag
von Profeſſor Böhmer über „Weltanſchauung und Religion“
findet am Donnerstag, den 20. November, 64 Uhr im Audi-
torium maximum der Univerſität ſtatt. Karten zu dieſem Vor-
trag ſind noch an der Kaſſe zu haben. J

Deutſchnationaler Jugendbund. Die für heute, Mitt-
woch, früh um 10 Uhr angeſetzte Uebung des gemiſchten Chors
fällt mit Rückſicht auf den Gottesdienſt aus. Späterer Uebungs-
tag wird noch bekannt gegeben.

Der Halleſche Zweigverein der GuſtavAdolf Stiftung
beging am Sonntag nachmittag ſein Jahresfeſt in der Moritz-
kirche. Eine treue Schaar von Freunden der Arbeit, die der
verſchneiten Wege und der Kälte im Raume nicht achtete, hatte
ſich dazu eingefunden. An Stelle des auswärtigen Feſwredners,
dem das Kommen unmöglich gemacht war, predigte Oberprediger
Keller, ſelbſt ein alter Eichsfelder, voll Herzenswärme über
das Loſungswort des Vereins G. 6, 10. Der ſtellv. Vorſitzende
Lig. Baumann gedachte in ſeinem Bericht des verewigten
D. Wächtler und ſchilderte dann die Notlage der Pfleglinge des
Vereins im Südoſten unſres Vaterlandes; die Sammlung ergab
die ſtattliche Summe von 133,34 M.

Geflügel- und KaninchenAusſtellung. Wie alljährlitß, ſo
veranſtaltet der Halleſche Geflügel- und Kleintierzüchterverein
e. V. auch in dieſem Jahre eine Geflügel- und Kaninchenſchau,
die am Sonnabend und Sonntag, den 22. und 23. d. M. in den
Räumen des „Auguſtinerbräu“, Mittelſtraße 14/15, ſtattfindet.
Freunden der Kleintierzucht kann der Beſuch der Ausſtellung nur
empfohlen werden.

Vortrag Keſſemeier. Der wegen der Bahnſperre ver-
o Vortrag „Es gibt ein Fortleben nach dem Tode“ von

Keſſemeier findet nunmehr am Sonntag, den 23. No-vember, abends 7 Uhr im „Mozartſaal“ ſtatt. Si

löſten Karten haben Gültigkeit.
Das dritte Zyklus- Konzert der Dekovor- Geſellſchaft

findet unter Mitwirkung des Kammerſängers Heinrich Henſel
am Dienstag, den 25. November ſtatt. Karten bei H. Hothan.

Zauberabend von John Edward. Auf den am Donnerstag
abend um 8 Uhr im Saale der „Loge zu den 5 Türmen“ ſtatt-
findenden Vortragsabend des Zauberers und Jlluſioniſten John
Edward wird hierdurch nochmals hingewieſen.

d

Pfitzner-5yklus im Stadttheater
Profeſſor Dr. Hans Pfitzner iſt am Montag früh be

reits in Halle eingetroffen und leitet perſönlich alle Proben zu
den Veranſtaltungen des Pfitzner-Zyklus. Infolge der Ver-
legung des LiederAbends und des Orcheſter-Konzerts iſt Frau
Eliſabeth Schumann nicht mehr in der Lage, mitzuwirken, an
deren Stelle wurde die als Pfitzner Jnterpretin berühmte Kon
zertſängerin Mien je Lauprechtvan Lammen verpflichtet. Die
erſte Aufführung im Pfitzner-Zyklus „Der arme Heinrich“ findet
am Mittwoch, den 19., abends 799 Uhr in der bereits bekannt
gegebenen Beſetzung ſtatt. Zweite Veranſtaltung iſt der Lieder
Abend am Sonnabend, den 29., in dem Frau Mientje Lauprecht-
van Lammen gusſhließlich Komvofitionen von Vritzner unter Be
gleitung des Meiſters zum Vortrag bringt. Der Lieder Abend
beginnt pünktlich um 3 Uhr. Eine Wiederholung des ArHeinrich unter Profeſſor Dr. Hans Pfiyners Tiwre ift
Eonntag, den 28. abends 78 Uhr angeſetzt. Eonderkarten verden

Stadtthaatech verabfolgt

e früher ge

dis zum Nittwoch an der Kaſſe des



Gefängnisferien wegen Kohlenmangels
Weimar, 18. Nov. (Drahtbericht.)

Wie uns unſer U. Berichterſtatter meldet, haben in Weimar
ſämtliche Gerichtsbehörden wegen Kohlenmangels den
Dienſt eingeſtellt. Die Schwerverbrecher wurden nach
einem anderen Orte übergeführt, während diejenigen, die nur
leichtere Delikte auf dem Gewiſſen haben, bis auf weiteres ent
laſſen ſind.

g. Aus dem Elſtertale, 18. Nov. Einſtellung der
Feldarbeiten.) Jnfolge der erneut eingetretenen heftigen
Schneefälle und des Kälteſturzes, bei dem das Queckſilber des
Thermometers bis 6 Grad unter Null ſank, iſt nun auch das
Pflüçen der Aecker, das trotz der winterlichen Einflüſſe immer
noch ausgeführt werden konnte, unterbunden und ſomit die Einſtell ug der Feldaebeiten Tatſache geworden. Leider ſtecken auch

in den hieſigen Feldmarken noch Hunderte von Morgen Zuckee
rüben, die noch gerodet werden ſollen und verſchiedene Pläne
harren noch der Beſtellung mit Brotgetreide. Jn landwirtſchaft
lichen Keiſen gibt man immer noch die Hoffnung nicht auf, daß
durch Aufbrechen der Witterung die Feldarbeiten noch zu einem
befriedigenden Abſchluß geführt werden können. Die Zufuhr von
Rüben nach den Fabriken mußte leider auch unterbleiben, ſo daß
die Arbeitsabſchnitte derſelben eine jähe Unterbrechung erfahren.

g. Dieskau, 18. Nov. (Treibjagd.) Bei dem kürzlich er
folgten Abtrieb des dem verſtorbenen Herrn Kammerherrn von
Bülow Jagdgeländes wurden von 16 Herren in deneinzelnen Treiben zuſammen 268 Haſen zur Strecke gebracht. Der
Beſtand an Haſen war ein recht reichlicher, ſo daß bisweilen ganze

aren die Schützenkette zu durchbrechen und das Weite ſuchten.

z. Duderſtadt, 17. Nov. Endlich eine Bürgerwehr.)
Eine Einwohnerwehr iſt nach langem Zögern endlich auch hier
ins Leben gerufen worden. 250 Bürger, in erſter Linie gediente
Leute, haben ſofort ihren Beitritt erklärt, ſo daß wir gegen
äußere Gefahren geſichert ſein dürften.

z. Vom Eichsfelde, 17. Nov. (Gewaltiger Schneefall.)
Am Sonntag hat auf dem Obereichsfelde der Schnee eine ſolche
Höhe erreicht, daß der Ueberlandverkehr nur noch durch Schlitten
aufrechterhalten werden kann. Beſonders am Sonnabend
herrſchte ein intenſives Schneetreiben. Auch heute ſchneit es noch
Auf der h ah „Höhe“ ſtecken noch Kartoffeln im Boden.
Die Rübenernte hatte noch gar nicht begonnen. Die Herbſtſaat
wurde unterbrochen. Jn den Laubwäldern iſt, da die
Blätter noch nicht abgefallen ſind, der Schnne ſich alſo lagernkonnte, großer Beuchſaden entſtanden.

z. Vom Eichsfelde, 17. Nov. (Viehabgabe an den
Feindbund.) Nach Mitteilung des Tierzuchtinſpektors Aus-

ld im land wirtſchaftlichen Kreisverein ſoll der Kreis Heiligent abliefern: 14 tragende Kühe, 9 Kühe in Milch, 16 Färſen,

4 Bullen und 4 Jungrinder der Niederungsraſſe, ferner 261
engliſche und Merinofleiſchſchafe. Da dieſe hier nicht gezüchtet
werden, ſo kann der Kreis ſeiner Lieferungspflicht nicht nach-
icmmen. Die Anzahl der abzugebenden Pferde ſteht noch
nicht feſt.

1 Schönhauſen, 18. Nov. Ein Kreistag der Orts-
gruppe des Deutſchnationalen Jugendbundes)
im Jerichower Kreiſe fand hier ſtatt. Zum 1. Vorſitzenden wurde
Prorektor Meyer- Genthin gewählt. Die Frage, ob Juden in
die Kreisgruppe aufgenommen werden dürfen, wurde verneint.

rr Haſſelbacher hielt einen Vortrag über das Thema: „Was
der 9. November dem deutſchen Volke, der Jugend, gebracht,

und was wird er z noch bringen Er ſchloß ſeine Aus-
führungen mit den Worten: „Wenn der 9. November unſerm Volk
nur mach und Schande gebracht hat, bringt und bringen wird,
dann wollen wir die Hände zum Himmel erheben und rufen:
Gott fluche den 9. November!“ Wenn aber dieſer Tag unſer
Volk läutert, durch Schickſalsſchläge ermannt, ertüchtigt, in ihm
den Geiſt von 1813 erweckt, dann wollen wir ſagen: Gott ſegne
den 9. November!

Schönewerda, 17. November. Hohe Pachtpreiſe.)
Ungewöhnlich hohe Ergebniſſe wurden bei der Verpachtung eines
Teiles der hieſigen Schulländerei erzielt. Ein ca. 3 Morgen
großer Plan im Riete brachte 717,0 Mark Pacht, pro Morgen
205 Mark. Ein 100 Morgen großer Plan im Felde in fünf
Parzellen zu je 2,1 Morgen hatte als Pachtergebnis 1638 Mark.
Ein Mehr gegen die alte Verpachtung von über 1800 Mark
kommt der Schulkaſſe zugute.

R. Deſſau, 18. Nov. Eröffnung der Volkshoch-
Geſtern abend wurden hier in Gegenwart der ſtaat-

lichen und ſtädtiſchen Behörden, ſowie von Vertretern der Han-
delskammer und ſämtlicher kaufmänniſcher Vereine die Volkshoch-
ſchulkurſe eröffnet. Der Leiter der Kurſe, Direktor Blum, be
tonte in ſeiner Anſprache, daß die Kurſe nicht nur wirtſchaftliche,
techniſche und ſtaatsbürgerliche Bildung vermitteln wollen, ſie
erſtrebt in erſter Linie eine ſittliche Erneuerung des
Volkes. Bisher haben ſich über 1100 Teilnehmer gemeldet.

n. Cöthen, 17. Nov. (Der Gemeinderat) änderte die
Luſtbarkeitsſteuerordnung dahin ab, daß von Einzelperſonen
ausgehende Veranſtaltungen nur dann ſteuerfrei ſein können,
wenn ſie ausſchließlich höheren künſtleriſchen Zwecken dienen und
jedwede Verdienſtmöglichkeit dabei ausgeſchloſſen iſt. Zuge-
ſtimmt wurde einer Forderung des Gaswerks, den jetzt 39 Pfg.
betragenden Gaspreis auf 45 Pfg. zu erhöhen, da man ſich
darüber klar war, daß in einem Schiedsgerichtsverfahren die
Stadt unterliegen würde. Nachdem der Gemeinderat dem
Konzertverein zur Förderung der Kunſtpflege 5000 Mk. zuge-
billigt hatte, haben jetzt auch der Bachverein und die Stadt
kapelle gleiche Geſuche eingereicht, auch für die Volkshochſchule
wird eine Beihilfe von 5000 Mk. gefordert. Jm benachbarten
Elsnigk wurden in der vorletzten Nacht dem Bauunternehmer
M. die geſamten Schlachtwaren eines kürzlich geſchlachteleu
Schweines geſtohlen. Auch im vorigen Jahre wurden dem Be
ſtohlenen aus dem gleichen Raume die Fleiſch- und Wurſtvorzäte
herausgeholt, offenbar auch von denſelben Spitzbuben.

n. Cöthen, 18. Nov. (Die Kleinbahn TCöthen--Radegaſt) hat infolge der Schneeverwehungen ſchon am Sonn
abend mittag den Betrieb einſtellen müſſen und am
Montag abend waren die Gleiſe noch nicht ſoweit freigelegt, daß
die Züge hätten fahren können. Dieſe „Schneeſperre“ dürfte
vorausſichtlich noch mehrere Tage dauern.

J T Leipzig, 18. Nov. (8000 Mark Belohnung für
die Ergreifung des Bombenattentäters.) Auch
die Staatsanwaltſchaft in Leipzig hat für die Ermittelung des
Bombenattentäters in Leipzig-Schleußig eine Belohnung von
3000 Mark ausgeſetzt, ſo daß die Geſamtbeloh ung nunmehr
8000 Mark beträgt. Die Erörterungen der Kriminalpolizei ſind
in vollem Gange. Eine Sichtung der Holz- und Steintrümmer

t nunmehr zweifellos ergeben, daß die ſehr ſtarke Spreng-
dung im Treppenhauſe des 2. Stockes in unmittelbarer Nähe

der Tür zur Schwarzſchen Wohnung an die Wohnungswand an
elegt ſein muß. Es dürfte ſomit jeder Zweifel über die Abſicht,
ie em Bombenattentat zugrunde lag, ausgeſchaltet ſein. Daß

der Leiter der Techniſchen Nothilfe am 18. November auf Reiſen
war, war nur wenigen Perſonen bekannt.

Altenburg, 17. Nov. (Um 150000 Mark gevrellt.)
Ein angeblicher Jnſpektor Vogel und ein angeölicher Fritz Wolf
haben in Glauchau einen Geſchäftsmann um 150 000 Mark ge-
n Dem Geſchädigten war von den Gaunern ein großer
Sen

Provinz Sachſew

Nähgarn angeboten. Es ſollt Schieberw use S e u a e e n

Empfang zu nehmen, wurde der Geſchäftsmann nach Glauchau
gelockt. Der Geſchäftsmann verſchaffte ſich den Betrag und traf
in Glauchau vereinbarungsgemäß mit dem angeblichen Vogel zu
ammen. Um zu beweiſen, daß er das Geld reſtlos bei ſich habe,
ieß der Geſchäftsmann den Betrag durch den angeblichen Vogel
durchzählen. Nachdem dies geſchehen, verwahrte letzterer den
h vor den Augen des Geſchäftsmannes in eine Handtaſche,
verſchloß dieſe und übergab ſie bis zur Uebergabe der Ware, die
mit einem Kraftwagen ankommen ſollte, dem Geſchäftsmann.
Dann entfernte ſich Vogel, um angeblich die Ware herbeizuholen.
Der Geſchäftsmann wartete vergeblich. Bei Durchſicht der Taſche
ſtellte es ſich hekaus, daß kein Geld vorhanden war. Der Gauner
hatte es verſtanden, obwohl der Geſchädigte dabeiſtand, das Geld
verſchwinden zu laſſen.

Jlmenau i. Th. Schneehöhe 50 Zentimeter, 25 Zentimeter
Neuſchnee, Temperatur --5 Grad, Skibahn gut, Rodel, r
und Schlittenbahn ſind fahrbar. Winterſportverein Jlmenau i.
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Geldmarkt und Banken
Reichsbank. Nach der außerordentlich ſtarken Anſpannung
in der letzten Okloberwoche brachte die erſte Novemberwoche den
Anlagen der Reichsbank eine nicht unweſentliche Entlaſtung. Die
geſamte Kapitalanlage verminderte ſich um 1747 Millionen Mark
auf 32 405,8 Millionen Mark, die bankmäßige Deckung für ſich
allein genommenv, um 1750,7 Millionen Mark auf 32 264,9
Millionen Mark. Auf der anderen Seite wurden den fremden
Geldern aber weſentliche größere Summen, nämlich 2325,5 Mill.
Mark, entzogen, ſo daß die Veſtände auf 9707,8 Millionen Mark,
entzogen, ſo daß die Beſtände auf 9707,8 Millionen Mark zurück
gingen. Die Geſtaltung des Zahlungsmittelbedarfes war wieder
recht ungünſtig, und zwar ergab ſich eine Zunghme der im Ver
kehr befindlichen Banknoten und Darlehnskaſſenſcheine um ins
geſamt 211,1 Millionen Mark. Jn der entſprechenden Zeit des
Jahres 1917 waren nur 14,5 Millionen Mark und in der des
Jahres 1916 30,2 Millionen Mark an ſolchen Geldzeichen neu be
anſprucht worden, während allerdings der Ausweis vom 7. No-
vember v. J. unter der Einwirkung des politiſchen Umſturzes
ein Abſtrömen von 476,4 Millionen Mark an papiernen Zahlungs
mitteln Banknoten und Darlehnskaſſenſcheinen) anzeigte. An
Banknoten wurden diesmal 146,7 Millionen Mark neu bean-
ſprucht, wodurch ſich der geſamte Notenumlauf auf 31 75,8
Millionen Mark erhöhte. Daneben ſtieg der Umlauf an Dar
lehnskaſſenſcheinen um 64,4 Millionen Mark auf 11 841 Millionen
Mark. Der Goldvorvat, die Beſtände an Reichskaſſenſcheinen und
Scheidemüngen zeigen, wie üblich, nur unweſentliche Verände
rungen.

Der Depotzwang ab 1. Dezember. Die Verordnung gegen
die Kapitalflucht tritt am 1. Dezember in Kraft. An eine Hin
ausſchiebung der Verordnung, aus welchen Gründen es auch ſei,
kann nicht gedacht werden.

Aktiengeſell ſchaften
Zuckerraffinerie Halle a. S. Der Aufſichtsrat hat ve-

ſchloſſen, bei üblichen Abſchreibungen der Generalverſammlung
die Verteilung einer Dividende von 20 Prozent vorzuſchlagen und
einen Betrag von 500 000 Mark zugunſten der Arbeiter und
Beamten bereitzuſtellen, das zur Hälfte in bar und zur anderen
Hälfte in Sparfonds verteilt werden ſoll.

Kapitalserhöhungen werden geplant von M. L. Heß
Schuhfabrik Akt.Geſ. Erfurt um 3,5 auf 9,5 Millionen
und Hermania Akt.Geſ. vorm. Königl. preuß. Chemiſche
Fabrik in Schönebeck a. d. E. Betrag noch nicht bekannt.

Verein für Zellſtoff-Jnduſtrie Akt.-Geſ. in Dresden. Die
auf den 16. Dezember einberufene Hauptverſammlung ſoll auch
Beſchluß faſſen über die Erhöhung des Grundkapitals
von 2,6 auf 4 Millionen Mark.

Baumwollſpinnerei Lengenfeld i. V. in Lengenfeld. Die
Verwaltung beruft eine außerordentliche Generalverſammlung
zwecks Erhöhung des Aktienkapitals von 800 000 Mk
auf 2 Millionen Mark.

Induſtrie, Hanclel Hanckwerk,
Wagengeſtellung. Jm Eiſenbahndirektionsbezirk Halle

(Saale) einſchl. der anſchließenden Privatbahnen) wurden am
17. d. M. für Kohlen, Koks, Briketts und Naßpreßſteine geſtellt
2653 Wagen zu 10 To, nicht geſtellt 2354 Wagen zu 10 To.

Elektrolytkupfer. (Notierung d. Ver. f. d. dt. Elektro.
Notiz.) 20683 Mark.

Am 17. November trafen die Kähne Nr.Elbeſchiffahrt.
44, 46 und s in Aken ein.

Fahrzeugfabrik Eiſenach. Die im Anfang dieſes Monats
von der Verwaltung verhängte Betriebsſperre wegen
Lohndifferenzen iſt nunmehr aufgehoben; die Verhand
lungen haben zur Einigung geführt.

Die franzöſiſche Reederei Worms Co. hat den regelmäßigen
Dampferverkehr zwiſchen Hamburg und den franzöſi
ſchen Häfen wieder aufgenommen und in Hamburg eine
eigene Niederlaſſung gegründet.

Berliner Börlenberichte
Börſenſtimmungsbild. Jn der ſtark ſchwankenden Kurs

geſtaltung an der Börſe drückte ſich die nerröſe und unſichere Hal
tung heute wiederum deutlich aus. Dabei iſt die Grundſtim
mung nach wie vor als feſt zu bezeichnen, und das Geſchäft bleibt
beſonders in ausländiſchen Werten lebhaft, während es in deut
an im allgemeinen ſtiller iſt. Jnfolge der ſtarken Entwertung
er Markvaluta erfuhren ausländiſche Werte bei lebhaften Um

ſätzen neue ſprunghafte Steigerungen. Kanadas wurden mit un
gefähr 81-100 Prozent, Baltimore 30, Staatsbahn, Orientbahn
und Türkiſcher Tabak ungefähr 23 Prozent höher u war wo
gegen in Schantungbahn ſtarke Realiſationen einen Rückſchlag
um 6 Prozent bewirkten. Schiffahrtsaktien holten anſehnliche
Rückgänge im Verlaufe ziemlich wieder ein. Von Montanwerten
wurde Phönix 15 Prozent niedriger, die übrigen Werte ungefähr
3-6 Prozent. Jn Farb-, Elektriſchen und Spezialwerten waren
die Kursveränderungen bei kleinerem Geſchäft nicht bedeutend.
Rückſchläge bis 5 Prozent bildeten aber immerhin hier die Mehr
heit. Von Petroleumwerten lagen Steana weiter feſt. Kolonial
werte verzeichneten bei kleineren Umſätzen weiter mäßige Er
holungen. Der heimiſche Rentenmarkt war ſchwach. Kriegs-anleihe 7856. Starkes Angebot zeigte ſich auch in Pfandbriefen
und beſonders in Staatsanleihen. Seſterreichiſche und ungariſche

Anleihen ſind ſtill, aber feſt.
Produktenbericht. Die neuen Schneefälle erſchweren die

Lieferung der Ware am Produktenmarkt bedeutend, ſo daß ſich
das Geſchäft in engen Grenzen halten muß. Das Angebot in
Hafer bleibt Fein, zumal man anderwärts höhere Preiſe als hier
bewilligt. Wegen der Befürchtung einer weiteren Ausdehnung
der vereinzelt eingetretenen Kreisſperre für Hülſenfrüchte hat
ſich die Nachfrage nach dieſen noch verſtärkt, ſo daß die Preis-
geſtaltung für alle dieſe Artikel ebenſo wie für Stroh und Heu
unverändert feſt bleibt.

Berliner Metallnotiernngen:
Zerlin, I November. Preiſe für 100 in Mark. Rafſinade-

Kupfer: 1850/1900., rig Jltten We tbbleh 560/590. Hütten
Rohzink: 350, desgl. im freien Verkehr: 520540. Orig Hütten
Aluminium: 2500/2600. Banca-Straits-Billton- Zinn 5100/5200.

982 90 ReinNickel98 99 Hiltten-Zinn: 5100--.00.M h

Im freſen Verkehr warden
Dentsehe Werte

Deutsche Schatz-
scheine VI-IX 76,5 Deutsche Reichsanl. 76,50

1 d r 7060s 65.23 S G. 10Preuss Koneols G.,70
S 67,3 v 55.104 Charl. Stadtanl. 89/90 95.404 Magdeb Stadtanl. 91/06
4 n. Sächs. landschaft-

liche Pfandbriefe 774 Preuss. Centr. Bod.-

Pfandbriefe B.4 Preuss. Hypot. Bank-
Pfandbriefe 1911 99,

C Dessauer Gas-Oblig.

Ausländ. Werte
4 Oesterr. Kron.-Rente 3l1,75
4 Ungar. Gold-Rente 67,4 Ungar. Kronen-Rente 37.75
Risenbahn-Aktien:
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nieht amtlich
Dentsech-Luxembur

Deutsche ErdöiDentsehe CGasgiühi,
Deutsche Kall

r T u.onnersmarkhäDöring n. Le i
Dürkoppwerke
Elberfelder Farben

Min.

hrmann

afernotiernungen:Berlin, 18. Novbr. er Je fe r für 1000
Loko ab Speicher frei gen 1820, loko ab Bahn
ſehr feſt.

Anszablungen, erlim,

Holland u er Oeſterreich d
Daänemart rig abgit.
Schweden 1049.25 1050,75 Ungarn
gen 1009,25 199 SieOeſterreich a Sinnlan 155.5

n g

W

ermittep
Dentsehe Debersee- R

Folten u. Guilieanme
Gasmotoren DGebhardt u. o Na
Gebhardt u. Könlg
Gelsenkireh. Berwh.
Glauziger ZuekHaliescho Masen habt
Hann. Masch.
Harpener Berg
Hasper Bisen
Hirsech
Höchster Varbw.
Hoesch TDisen

HRumboldt-Maseh.

m. Stahi
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Ilse-Bergban
Halberstadt -Blankenb. Kahla-PoHalle-Hettstedter 67.25 Kaliw. rSchantungbahn 240. Körbisd. Zneker- Akt.
Allg. Lokal-Str. 138, KyffhäuserbütteGr. Berl. Str. I7, Lahmeyer u. Go
Magdeburger Str.-B. Landw. Bank d. Pr. gLux. Prinz Heinrich. -B. Lauchhammer tOrientbahn 335, LaurahütteSchiffahrts- Akt. inke u HoffmannHambg. Paketfahrt 126.50 Ludwig Loewe u. Co.
Hambg.-Südamerika 212 Lothringer Hütte
Hanss-Dampfschift 308,25 MannesmannröhbrenNordd. Lloyd 121.- Masehinenfabr. Buekan

Banken: r w. Fisenb.- Bed.Bank für Thür. 152 45 Kon Heg.Berl. Handelsges. 1561.50 0 o i okswerke
Comm u. Diskontobank 137. phon u. KoppelDarmstädter Bank 120 Ruhe xDess. Landesbank Rhein i VorDentsche Bank 250 Ri hecx onDiskonto-Comm. 179.75 Reg a v ontanDresdner Bank 149, r e z Hütten.Gredit-Anst. Leipzig 139,- Rogituer uMittel Krr atte Sannertneeer Weh
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Industrie Aktien 2 Stettiner VulkanScehultheiss- Brauerei 262, Stollberger Zinkh.
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Annaberger Steingut 221.75 Ver. Köln- RotiweiletBadische Anilin J 458550 Glanzstott Elbert.
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2 Gewinne u 50000 N 116796
2 Gewinne zu 80000 M 206177.
2 Gewinne zu 15000 M 204334

2 Gewinne mm 5000 M 154380

222199 23266568 229143 233036 333167
194 Gewinne zu 500 M 602

179608
212135

In der
88 Gewnne u 9000 M 1663 25688

208175 216721 233669

14061
42444
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Verantwortiich für Politik Helmut
Volkswirtſchaft

Hauptſchriftleiter Helm u
Böttcher:und Sport Hans Heilin
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Anzeigenteil: Paul Kerſten, ſämtlich in Halle a. S.
Otto Thiel e, Buch u. Kunſtdruckerei. Verlag der Halleſchen Zeitung be

mittag zur bewußten Stunde.

Jnfolge der neuen Beſchränkung in der Gasverſont
können am Donnerstag morgen, alſo nach dem Vuftah
Halle keine Zeitungen erſcheinen. Die nächſte Numpet
„Halleſchen Zeitung“ erſcheint ſomit Donnerktag

Um 2n Hindenbu
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